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1. Einleitung

Die Hügel bauenden Waldameisenarten der Formica-rufa-Gruppe zählen in allen
Bundesländern Österreichs ebenso wie in vielen Staaten Europas schon seit Beginn der
Naturschutzgesetzgebung zu den streng geschützten Arten. Grund dafür war und ist einerseits
ihr schon zur Jahrhundertwende in einzelnen Regionen beobachtbarer Rückgang, als auch ihre
wichtige Rolle im Naturhaushalt von Wäldern.

Durch die große Individuenzahl der Völker und ihre zum Teil räuberische Ernährungsweise
können sie zur Regulation von zur Massenvermehrung neigenden Pflanzenfressern beitragen.
Aber auch durch die Pflege von Honigtauerzeugern, die Verbreitung von Pflanzensamen und
weil ihre Nester Lebensraum und Nahrungsgrundlage für eine Vielzahl anderer Lebewesen
sind, leisten sie einen wichtigen Beitrag zur Vielfalt und zur Ausbildung eines dynamischen
Gleichgewichtes im Lebensraum Wald.

Neben der gesetzlichen Unterschutzstellung hatte diese Tatsache aber auch zur Folge, dass
Schutzmaßnahmen und sogar Vermehrungsmethoden entwickelt wurden. Untersuchungen der
letzten Jahre haben gezeigt, dass einige dieser Maßnahmen nicht geeignet waren die
Waldameisenbestände zu erhöhen, ja nicht einmal diese zu stabilisieren. Es kam in einigen
Fällen sogar auf Grund der Eingriffe im Rahmen von Schutzbestrebungen zu einer weiteren
Verschlechterung der Bestandssituation der Waldameisen.

Dies hat schon teilweise zum Umdenken in den Personenkreisen geführt, die Ameisenschutz
und Ameisenhege betreiben. Es hat vor allem die Notwendigkeit aufgezeigt diesen Personen
und all jenen, die beruflich oder ehrenamtlich viel mit dem Wald zu tun haben, mit
fundiertem Wissen über Waldameisen auszustatten. Nur auf Grund einer ausreichenden
Information über die Ansprüche der Waldameisen und deren Einbindung in die Abläufe im
Lebensraum Wald, kann man die Notwendigkeit von Schutzmaßnahmen erkennen und die
jeweils richtige auswählen. Zum Nutzen der Ameisen und all der Arten, die von ihnen
abhängig sind.

Dieses Skriptum soll den aktuellen Wissensstand vermitteln, der notwendig ist um
Waldameisen effektiv zu schützen. Dazu gehört die Fähigkeit die einzelnen Arten
unterscheiden zu können und die Kenntnis ihrer biologischen Grundlagen. Außerdem wird
auf ihre Rolle im Ökosystem eingegangen und ihre Verbreitung und Gefährdung erörtert.
Darauf aufbauend werden dann mögliche Schutzmaßnahmen erläutert aber auch jene kritisch
durchleuchtet, die sich in der Zwischenzeit als nicht zielführend, wenn nicht sogar schädlich
erwiesen haben.
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2. Vorstellung und Unterscheidung der heimischen Arten

Die bei uns im allgemeinen Sprachgebrauch oft verwendete Bezeichnung „Waldameise“ ist
eigentlich ziemlich ungenau und umfasst, je nach Gegend oder Definition, ganz
unterschiedliche Ameisen. So kommen in den meisten heimischen Ameisengattungen Arten
vor, die Wäldern bewohnen. Meist sind mit dem Begriff „Waldameise“ jedoch die im Wald
lebenden, Hügel bauenden Vertreter der Gattung Formica gemeint. Aber auch hier gibt es
noch eine Anzahl Arten, die unter diese Definition fallen. Man fasst diese unter der
Bezeichnung Formica-rufa-Gruppe zusammen.

Die Bestimmung dieser Waldameisenarten ist keine einfache Angelegenheit. Es gibt zwar
aufgrund der Unterschiede in der Beborstung schon längere Zeit eine Einteilung der
verschiedenen Formen in klar abgegrenzte Arten. Aber genauso lange wissen die
Ameisenforscher auch, dass damit nicht alle Populationen eindeutig benannt werden können.
In einigen Regionen (auch in Österreich) existieren Übergangsformen zwischen den
festgelegten Arten, und molekularbiologische und genetische Untersuchungen haben gezeigt,
dass die Unterschiede zwischen den einzelnen Formen geringer sind als bei anderen nah
verwandten Tierarten.

Dies ist allerdings ein Problem, das vor allem Taxonomen (Wissenschaftler die sich mit der
Abgrenzung von Arten beschäftigen) berührt. Bei den meisten Populationen ist eine
Zuordnung der gefundenen Tiere zu einer Art eindeutig möglich. Für die Abschätzung,
Planung und Durchführung von Schutzmaßnahmen sind außerdem noch andere fassbare
Parameter von Waldameisenvölkern von Bedeutung (vgl. Kapitel 8.2.2).

Die Artbestimmung von Waldameisen ist mit einiger Erfahrung, gutem Licht und einer
eindeutigen Ausprägung der Merkmale zwar auch mit einer guten Lupe möglich, für eine
wirklich sichere Ansprache - vor allem in Zweifelsfällen - ist jedoch ein Auflichtmikroskop
notwendig. Die Merkmale (das Vorhandensein oder Fehlen abstehender Haare auf
bestimmten Körperteilen) sind nicht immer klar ausgeprägt und gelegentlich schwer
nachweisbar. Wichtig ist, dass man immer mehrere Individuen eines Nestes untersucht und
jedes Tier unter verschiedenen Lichteinfallswinkeln betrachtet wird.

Der erste Schritt bei der Bestimmung von Waldameisen ist, festzustellen ob ich auch wirklich
eine Art der Gattung Formica vor mir habe, zu der die Waldameisen gehören, da es relativ
ähnliche Vertreter auch in anderen Gattungen gibt. Zur Veranschaulichung der zur
Unterscheidung notwendigen Merkmale dienen die Abbildungen 1 und 2 auf der nächsten
Seite und Abbildung 9 im Anhang.
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Abbildung 1: Seitenansicht einer Waldameisenarbeiterin (aus Kutter 1977)

         
                      Abbildung 2: Kopf einer Waldameisenarbeiterin (aus Kutter 1977)



7. WALDWIRTSCHAFT/7.3 Waldökologie – Ameisenhege
Mag. J. AMBACH

Seite 5

Wie bei allen Insekten setzt sich der dreigeteilte Körper der Waldameisen aus Kopf, Brust
und Hinterleib (Gaster) zusammen. Zwischen Brust und Hinterleib befindet sich ein
einteiliges Verbindungsglied - die Schuppe. Arbeiterinnen haben eine Größe zwischen 4
und 9 mm und sind deutlich zweifärbig. Der hintere Teil des Kopfes, der Hinterleib und ein
Teil des Brustabschnitts sind schwarz bis dunkelbraun gefärbt. Der Rest ist rötlich. Nur bei
Formica truncorum sind Kopf und Brust einheitlich rostrot. Diese Art zeichnet sich ausserdem
durch eine sehr starke goldfarbende Behaarung aus. Bei allen Arten hat der Brustabschnitt
oben eine Einkerbung und die Fühler liegen direkt am Rand des Kopfschildes.

Gattungen, in denen Arten vorkommen, die man aufgrund der oben angeführten Beschreibung
und als unerfahrener Bestimmer mit Formica-Arten verwechseln könnte, sind Lasius und
Camponotus. Aufgrund folgender Merkmale kann man sie relativ leicht ausscheiden:

Die Gattung Lasius, die auch als Wegameisen bezeichnet werden, besitzt zwei Vertreter
(Lasius emarginatus und Lasius brunneus) die ebenfalls zweifärbig sind, eine Schuppe
besitzen und in Wäldern vorkommen können. Sie kann man allerdings aufgrund der weit
geringeren Größe (2 - 4 mm) ganz leicht von den Waldameisen unterscheiden. Ausserdem
bauen sie keine Hügelnester.

Die beiden zweifärbigen Vertreter der Rossameisen, Camponotus herculeanus und
Camponotus ligniperda, sind hingegen große Ameisen. Sie unterscheiden sich durch ihren
gleichförmig gebogenen Brustabschnitt deutlich von den Formica-Arten. Außerdem setzen
die Fühler etwas entfernt vom Rand des Kopfschildes an (vgl. Abbildung 3). Auch sie bauen
keine Hügel sondern legen kombinierte Boden-Holz-Nester an. Dabei können sie
Baumstämme bis in mehrere Meter Höhe besiedeln.

Abbildung 3: Schema der Merkmale für Camponotus s. str.
(aus Seifert 1996 und Emery 1916)
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Aufgrund der oben angeführten Merkmale wurden die zu bestimmenden Ameisen nun auf die
Gattung Formica eingeengt. Aber auch in dieser gibt es noch eine Vielzahl ähnlicher Arten
mit rot-schwarzer Färbung. Für die weitere Eingrenzung auf die Gruppe der Hügel bauenden
Waldameisenarten (Formica-rufa-Gruppe) dient folgende Merkmalskombination:
� Glänzendes Stirnfeld
� Nicht eingekerbter Kopfschild
� Gerader Kopfhinterrand

Bei den zweifärbigen Formica-Arten mit mattem Stirnfeld handelt es sich um wenig agressive
Bewohner von trocken warmen Wiesenlebensräumen, die allerdings auf günstigen Standorten
auch am Waldrand vorkommen können. Sie bilden im Vergleich mit Waldameisen kleine
Kolonien in der Erde ohne einen klar ausgeprägten Hügel. Mann kann sie also schon auf diese
Weise leicht voneinander unterscheiden.

Anders verhält es sich mit Formica sanguinea, der Blutroten Raubameise. Obwohl auch sie
häufig in trockenwarmen Wiesenlebensräumen vorkommt, findet man sie genauso an
Waldrändern und es kann zur Ausbildung von Nesthügeln kommen. Man kann sie allerdings
an der typischen Einkerbung des Kopfschildes (Abbildung 4) leicht erkennen.

Noch einfacher geht die Unterscheidung von den Arten der Kerbameisen (Formica-exsecta-
Gruppe), die bei uns eher selten sind und ebenfalls als schutzbedürftig gelten. Sie zeichnen
sich durch den eingekerbten Kopfhinterrand aus (Abbildung 4). Bei diesen Ameisen handelt
es sich ausschließlich um Hügel bauende Arten, die allerdings nicht so sehr in Wäldern,
sondern vor allem auf Wiesen und Weiden vorkommen. Ein bevorzugter Lebensraum sind
Lichtungen. In Anpassung an ihren Lebensraum bestehen die Hügel meist aus abgebissenen
Grashalmen. Die einzelnen Arten sind ähnlich wie bei der Formica-rufa-Gruppe sehr schwer
zu unterscheiden.

Abbildung 4: Köpfe einer Raubameise (links) und einer Kerbameise (rechts)
(aus Seifert 1996)
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Damit kommen wir nun zu der schwierigsten Aufgabe, der Unterscheidung der Arten der
Formica-rufa-Gruppe. Wie schon eingangs erwähnt erfolgt diese auf Grund der Beborstung
des Kopfes und des Brustabschnittes. Bei bestimmten Arten spielen aber auch
Farbkomponenten eine wichtige Rolle.

So steht die Strunkameise Formica truncorum schon aufgrund ihrer Färbung etwas
außerhalb der Formica-rufa-Gruppe. Wie schon oben angeführt besitzt sie eine starke goldene
Körperbehaarung und der Kopf und der Rücken sind einfärbig rostrot. Alle anderen Arten, die
in der untenstehenden Tabelle aufgelistet sind, sind zweifärbig. Der dunkle Anteil kann
jedoch unterschiedlich ausgeprägt sein.

Formica polyctena

Kopfunterseite und Bruststück ohne
Haare

Formica rufa

Kopfunterseite mit wenigen,
Bruststück mit vielen Haaren

Formica aquilonia

Kopfhinterrand und Bruststück mit
wenigen Haaren

Formica lugubris + paralugubris*

Kopfhinterrand und Bruststück mit
vielen Haaren, dunkler Fleck auf
Bruststück nicht klar abgegrenzt

Formica pratensis

Kopfhinterrand und Bruststück mit
vielen Haaren, dunkler Fleck auf
Bruststück klar abgegrenzt

* Die Unterscheidung dieser beiden Arten ist schwierig und nur mit einem Mikroskop
möglich. Deshalb wird hier auf die Aufzählung der Merkmale verzichtet. Für die Praxis ist es
unerheblich. Wenn in Gegenden wo beide Arten vorkommen eine genaue Bestimmung
erforderlich sein sollte, ist es besser sich an einen Spezialisten zu wenden.
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3. Die Kasten der Waldameisen und ihre Aufgaben

In einem Ameisennest kann man unterschiedlich aussehende Individuen, die in sogenannten
Kasten zusammengefasst werden, vorfinden (vgl. auch Abbildungen im Anhang). Den
Hauptteil der Nestbewohner machen die Arbeiterinnen aus. Bei diesen handelt es sich um
unfruchtbare weibliche Tiere. Sie unterscheiden sich von den weiblichen Geschlechtstieren
durch die geringere Größe und den nicht so stark ausgebildeten Brustabschnitt.

Die weiblichen Geschlechtstiere besitzen ebenso wie die Männchen nach dem Schlüpfen aus
dem Puppenkokon Flügel. Der hohe Brustabschnitt ist durch das Vorhandensein der
Flügelmuskulatur bedingt. Nach erfolgter Begattung werfen sie die Flügel jedoch ab. Sind die
befruchteten Weibchen dann reproduktiv aktiv, bezeichnet man sie als Königinnen. Kommt
in einem Nest nur eine Königin vor, so bezeichnet man dieses als monogyn, bei mehreren bis
vielen Königinnen als polygyn.

Die Männchen sind etwas schlanker als die Weibchen, einheitlich dunkel und besitzen am
Ende des Hinterleibs einen ausgeprägten Kopulationsapparat zum Ergreifen der Weibchen. Im
Folgenden werden Aufgaben, Merkmale und Eigenschaften der einzelnen Kasten kurz
zusammengefasst. Die genauen Details werden im anschließenden Abschnitt über die
Biologie erläutert.

Arbeiterinnen

Größe: 4-9mm
Entstehung: aus befruchteten Eiern

(Sommereier)
Maximales Alter: bis 6 Jahre
Anzahl: in monogynen Völkern max.

150.000, in polygynen oft
mehrere Millionen

Aufgaben: Pflege der Königin und der
Brut, Nestbau,
Nahrungsbeschaffung
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Weibchen (Königinnen)

Männchen

Größe: 9-11mm
Entstehung: aus unbefruchteten Eiern
Maximales Alter: einige Tage bis wenige Wochen
Anzahl: sehr unterschiedliche

Jahresproduktion; sind nur kurz
im Nest

Aufgaben: Begattung der weiblichen
Geschlechtstiere

Größe: 9-11mm
Entstehung: aus befruchteten Eiern

(Wintereier)
Maximales Alter: bis 25 Jahre, in polygynen

Völkern jedoch deutlich
geringer

Anzahl: in monogynen Völkern 1, in
polygynen Völkern bis 5000

Aufgaben: Koloniegründung, Produktion
von Nachkommen
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4. Biologie der Hügel bauenden Waldameisen

4.1. Das Nest

Die einzelnen Entwicklungsstadien der Ameisen benötigen unterschiedliche Bedingungen um
sich optimal entwickeln zu können. Die Eier brauchen es eher kühl und feucht und je weiter
die Entwicklung voranschreitet umso wärmere und trockenere Bedingungen sind nötig. Die
Puppen stellen in dieser Hinsicht die höchsten Ansprüche. Das Nest befähigt die Ameisen
dazu, alle notwendigen Umweltfaktoren in ihren speziellen Ausprägungen zur Verfügung zu
stellen.

Es besteht aus einer überirdischen Kuppel, die sich aus den verschiedensten pflanzlichen und
tierischen Bestandteilen zusammensetzt, und einem in den meisten Fällen mindestens ebenso
großen unterirdischen Bereich. In der Kuppel herrschen die für den älteren Nachwuchs
benötigten warmen und trockenen Bedingungen, und im Erdteil finden vor allem die Eier ihre
bevorzugten Verhältnisse.

Abbildung 5: Schema eines Waldameisennestes (aus Schwenke 1985)
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Erzeugt und geregelt wird die Temperatur und in Verbindung damit auch die Feuchtigkeit
durch die Stoffwechselwärme der Ameisen, die Sonneneinstrahlung und durch kontrollierten
Luftaustausch. Die Ventilation erfolgt in Folge des Öffnens und Schließens der Nesteingänge
entsprechend Tageszeit und Witterung. Dadurch werden einerseits die unterschiedlichen
Bedingungen erreicht und andererseits weist so auch bei ungünstigen Witterungsbedingungen
und an kalten Tagen im Frühjahr ein Kernbereich des Nestes durchgehend ungefähr 29° C
auf.

Das für die Kuppel verwendete Material ist standortabhängig. Am häufigsten werden jedoch
Nadeln, Knospenschuppen und kleine Zweigstückchen verwendet. Im Inneren befinden sich
vor allem die größeren und gröberen Teile, wodurch ein großräumiges Lückensystem
entsteht, das von Gängen durchzogen ist und in das Kammern für die Aufbewahrung des
Nachwuchses eingelagert sind.

Als Abgrenzung der Kuppel zur Außenwelt dient eine abgedichtete Deckschicht, die sowohl
den Eintritt von Wasser als auch den Verlust von Wärme verhindert. In diese dichte Schicht
sind Öffnungen eingebaut, die sowohl als Nesteingänge dienen, als auch zur
Klimaregulierung. Je nach Bedarf werden diese Öffnungen vermehrt oder verbreitert, um
Wärme aus dem Nest abzuleiten. Bei schlechter Witterung werden sie hingegen zugebaut, um
die Temperatur im Nest zu bewahren.

An der Kuppel wird, um eine Verpilzung und Verrottung des großteils organischen Materials
zu verhindern, ununterbrochen gearbeitet. Dabei werden Teile aus dem Inneren nach außen
transportiert, um dort zu trocknen. Versuche haben gezeigt, dass dabei der gesamte Hügel in
regelmäßigen Abständen umgeschichtet wird.

Auch der unterirdische Teil - der im Zentrum oft eine Baumstrunk aufweist - ist von Gängen
und Kammern durchzogen. Ein Großteil der Bauarbeiten in diesem Bereich wird einerseits im
Frühjahr durchgeführt, wenn die im Winter angefallenen Schäden beseitigt werden müssen,
und andererseits im Herbst, wenn der unterirdische Nestteil für die Überwinterung vorbereitet
wird. Während dieser letzten Aktivitätsphase kann man die Ausmaße eines Nestes anhand der
Auswürfe im peripheren Bereich am besten feststellen.

Vor allem dieser Nestumfang gibt Aufschluss über die Volksstärke eines Nestes, nicht die
Höhe der Kuppel. Diese spiegelt eher die Umweltbedingungen wider als die Anzahl der
Bewohner. Nester an stark besonnten Standorten benötigen zur Ausnutzung der
Strahlungsenergie keine so hohen Nestkuppeln als solche auf schattigen Flächen.
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4.2. Vermehrung und Verbreitung

Die unterschiedlichen Ameisenarten haben in ihrer beinahe 100 Millionen Jahre währenden
Geschichte verschiedene Strategien entwickelt, um sich zu vermehren und verbreiten. Ganz
grob kann man diese in drei Kategorien einteilen, die im Folgenden kurz erläutert werden.

Am ursprünglichsten ist die selbständige Koloniegründung, die allerdings bei den Hügel
bauenden Waldameisen nicht vorkommt. Bei dieser schwärmen die befruchteten Weibchen
aus, und versuchen in einfachen Verstecken alleine die erste Brut aufzuziehen. Sind dann
Arbeiterinnen vorhanden, wird Brutaufzuch, Nesterweiterung und Ernährung von diesen
übernommen. Man erkennt Arten, die diese Strategie verwenden, meist am deutlichen
Größenunterschied der Arbeiterinnen und Königinnen. Die Stoffreserven, die notwendig sind
um längere Zeit ohne Nahrung auszukommen, werden aus Depots im Hinterleib und durch
Abbau der Flügelmuskulatur freigesetzt. Diese Depots führen dazu, dass die weiblichen
Geschlechtstiere um einiges größer sind als die Arbeiterinnen.

Bei der sozialparasitischen Koloniegründung versuchen die befruchteten Weibchen in das
Nest einer anderen - meist nah verwandten - Art einzudringen, um dort die Stelle der Königin
einzunehmen. Besonders leicht ist dies in Nestern möglich, deren Königin gestorben ist. Aber
auch in Nestern in denen eine Königin vorhanden ist, kann die Adoption erfolgreich sein. Die
ansässige Königin wird dann entweder vom eingedrungenen Weibchen getötet, oder
manchmal sogar von den eigenen Arbeiterinnen umgebracht. Es kommt dann für eine
bestimmte Zeit zu einem gemischten Volk, bis die letzten Vertreter der parasitierten Art
verstorben sind. Vor allem die monogynen Arten und Formen bei den Hügel bauenden
Waldameisen gründen ihre Kolonien auf diese Art.

Die letzte Form der Koloniegründung, die ebenfalls bei unseren Waldameisenarten
vorkommt, ist die Zweignestbildung. Sie wird nur von polgynen Ameisenarten praktiziert, da
die große Anzahl der im Nest vorhandenen Königinnen die Voraussetzung dafür darstellt.
Wenn ein Volk stark genug angewachsen ist, kann es beim Vorhandensein geeigneter
Neststandorte in der näheren Umgebung dazu kommen, dass ein Teil der Arbeiterinnen ein
neues Nest errichtet und mit Königinnen und Entwicklungsstadien dorthin auswandert. Der
Kontakt zwischen diesen Nestern und damit der Austausch von Individuen bleibt oft über
einen langen Zeitraum erhalten. Diese Art der Koloniegründung führt in vielen Fällen dazu,
dass große Nestverbände, entstehen, die sich in extremen Fällen über eine sehr große Fläche
erstrecken können.
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4.3. Ernährung

Ameisen sind Gemischtköstler und ernähren sich sowohl räuberisch als auch von den
Ausscheidungen von Pflanzensaugern (Honigtau). Weitere Komponenten ihrer Nahrung sind
die ölhältigen Anhängsel bestimmter Pflanzensamen (Elaiosomen), Tierleichen und in
geringem Ausmaß Pflanzensäfte (Nektar, Baumfluß). Die aufgenommene Nahrung wird in
einem erweiterbaren Abschnitt des Vertrauungstraktes im Hinterleib gespeichert und
innerhalb des Volkes direkt an andere Abnehmer weitergegeben, wobei auch Drüsensekrete
eine Rolle spielen.

Untersuchungen zur prozentuellen Aufteilung der aufgenommenen Nahrung auf die einzelnen
Komponenten ergaben, dass diese in Abhängigkeit vom Standort, der geographischen Lage
und der Jahreszeit in sehr unterschiedlichen Anteilen vorkommen können. Den höchsten
Anteil hat jedoch in allen Studien der Honigtau, da er als Energielieferant benötigt wird.

Abbildung 6: Waldameisen beim Rindenlausbesuch (aus Hölldobler und Wilson 1995)

Pflanzensauger wie Blatt-, Rinden- oder Schildläuse „zapfen” mit ihrem Stechrüssel direkt die
Leitungsbahnen ihrer Wirtspflanzen an. Mit der aufgenommenen Flüssigkeit decken sie ihren
Energie- und Nährstoffbedarf ab. Im Pflanzensaft gibt es jedoch relativ wenig Eiweißstoffe,
die von den saugenden Insekten für ihren Stoffwechsel unbedingt benötigt werden. Deshalb
müssen sie ziemlich große Mengen aufnehmen. Andererseits ist Zucker darin im Überfluss
enthalten und muss deshalb wieder ausgeschieden werden. Diese Blattlausexkremente, die
von vielen Insektenarten als Nahrung genutzt werden, nennt man Honigtau. Er wird in großer
Menge produziert und enthält neben dem Zucker noch eine Vielzahl anderer Nährstoffe
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Wie schon erwähnt bildet Honigtau den größten Teil der Nahrung von Waldameisen, und so
ist es im Laufe der Evolution auch zu gegenseitigen Anpassungen zwischen bestimmten Arten
von Pflanzensaugern und Ameisen gekommen. Im Normalfall spritzen die Honigtauerzeuger
ihre Ausscheidungen einfach weg. Der zuckerhaltige Belag am Boden und auf den Blättern
kann dann von anderen Insekten aufgenommen werden. Einige Rindenlausarten halten den
Honigtau allerdings so lange zurück, bis sie ihn direkt an Ameisen abgeben können. Werden
diese Arten nicht von Ameisen besucht, entwickeln sie sich nur sehr schlecht und die
Populationen sterben ab.

Neben diesen Blatt- und Rindenläuse, die für ihren Bestand Ameisen unbedingt benötigen,
gibt es auch welche, die zwar auch ohne ihre „Melker“ existieren können, bei deren
Anwesenheit jedoch eindeutig ein besseres Populationswachstum zeigen. Dies ist meist
darauf zurückzuführen, dass die Ameisen einen gewissen Schutz gegen Feinde bieten.
Schlussendlich gibt es auch eine Vielzahl von Honigtauerzeugern, die ohne Ameisen starke
Vorkommen ausbilden können.

Für die Ameisen ist es wichtig, dass der Honigtau während gesamten Aktivitätsphase in
konstanter Menge vorhanden ist. Da die einzelnen Arten der Pflanzensauger aber nur zu
bestimmten Zeiten im Jahr ausreichend große Bestände aufbauen, ist es wichtig, dass mehrere
Arten zur Verfügung stehen. Deshalb sollten entweder solche Baumarten im Nestbereich
vorhanden sein, die mehreren Arten von Honigtauerzeugern als Wirtspflanze dienen oder eine
Vielfalt von Bäumen mit unterschiedlichen Höhepunkten bei der Honigtauproduktion.

Wälder mit einem sehr hohen Buchenanteil sind deshalb für Waldameisen nicht zur
Besiedlung geeignet. Neben der starken Beschattung durch die geschlossene Kronenschicht
findet man dort nur eine geringe Anzahl nutzbarer Pflanzensauger. Bäume mit hoher
Honigtauproduktion sind Eiche, Fichte, Birke, Ahorn, Kiefer und Lärche. Viele der auf diesen
Baumarten saugenden Rindenläusen sind von Ameisen stark abhängig.

Die Jagd nach Insekten und anderen Wirbellosen liefert den Ameisen die notwendigen
Eiweißstoffe für die Aufzucht der Brut. Die Beute eines volkreichen Waldameisennestes kann
an einem Tag bis zu 100.000 eingetragene Tiere betragen und sich während eines Jahres auf
10 Millionen Tiere belaufen. Sie haben ein sehr breit gestreutes Spektrum an Beutetieren, das
vor allem von der Verfügbarkeit und der Verteidigungsstrategie der einzelnen Arten bestimmt
wird. So werden besonders hart gepanzerte Arten sowie stark behaarte Insekten nur selten
erbeutet.
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Ebenso sind Arten, die sich nur sehr langsam bewegen und sich schnell tot stellen, gut gegen
Ameisen geschützt, da die Auswahl der Beute nach optischen Gesichtspunkten erfolgt, und
vor allem Bewegung den Angriff auslöst. Heftige Gegenwehr führt zu noch aggressiverem
Verhalten und zur Rekrutierung in der Nähe befindlicher weiterer Ameisen. Unbewegte
potentielle Beutetiere werden hingegen oft nicht einmal aus nächster Nähe als solche erkannt.

Der größte Teil der jagdlichen Aktivität unserer Waldameisen findet im Stamm- und
Kronenbereich statt. In Nestnähe ist der Anteil belaufener Bäume besonders hoch, aber auch
weiter entfernt stehende werden genutzt, wenn sie besonders ertragreich sind. Ameisen beuten
ihre Umgebung auf Straßen, die über mehrere Jahre hinweg gleich bleiben können, aus. Diese
Straßen können bis zu hundert Meter vom Nest wegführen. Der Boden in der näheren
Umgebung des Nestes wird beinahe flächendeckend nach Beutetieren abgesucht, wobei die
Dichte der diffus auslaufenden Arbeiterinnen mit zunehmender Entfernung zum Nest stark
abnimmt.

Die Aktivität der Arbeiterinnen und damit die Intensität des Auslaufs hängt von der
Temperatur, der Tageszeit und dem Nahrungsbedarf der Kolonie ab, nicht hingegen vom
Nahrungsangebot. Ein gewisser Anteil ist immer unterwegs, wohl um das Territorium zu
besetzen. Bei Nahrungsmangel kommt es zu einer Erhöhung des Auslaufs und zu
aggressiverem Verhalten. Auf die Effektivität der Waldameisen im Sinne des biologischen
Forstschutzes geht Kapitel 8.1. genauer ein.

Eine wichtige Rolle haben Waldameisen für die Verbreitung einer Vielzahl krautiger
Frühlingsblüher in unseren Wäldern. Zu diesen zählen die meisten Veilchenarten,
Schneeglöckchen, Taubnessel, Ehrenpreis, Schöllkraut, Haselwurz, Bärlauch,
Buschwindröschen, Lerchensporn und Leberblümchen. Im Gegensatz zum Apfelbaum, der
um seine Samen eine große fleischige Frucht wachsen lässt, haben diese Pflanzen nur ein
kleines ölhältiges Anhängsel auf ihren Samen. Aber genau wie der Apfel Tiere verlockt ihn
zu verzehren und so die Samen des Apfelbaums verbreitet werden, so dient dieses Elaiosom
zur Anlockung von Ameisen. Nur wegen ihrem nahrhaften Anhängsel werden die Samen
dieser Pflanzen von den Ameisen gesammelt und eingetragen, aber nach der Verwertung des
Elaiosoms wieder aus dem Nest geworfen.
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4.4. Jahresablauf

Den Winter verbringen die Waldameisen in den tief im Boden liegenden Kammern im Erdteil
ihres Nestes, wo sie in kleinen Gruppen zusammengedrängt in Kältestarre ausharren. An den
ersten warmen Tagen im Spätwinter (meist Februar oder März) kommen sie jedoch schon an
die Oberfläche des Nestes. Sie sammeln sich hier dicht an dicht zur sogenannten Sonnung.
Diese dient dazu, die Tiere aufzuheizen und gleichzeitig wird die Energie in das Innere des
Nestes transportiert, wo die Nestbautätigkeiten schon in vollem Gange sind. Dadurch wird
schon sehr frühzeitig ein Wärmezentrum errichtet, das für die Aufzucht der ersten Brut
notwendig ist.

Die Königinnen beginnen gleich anschließend an diese Sonnungsphase mit der Ablage
sogenannter Wintereier, die sich in der Größe und auch einigen morphologischen Strukturen
von den später im Jahr gelegten Sommereiern unterscheiden. Nur aus diesen Eiern können
Geschlechtstiere entstehen. Die Aufzucht der Geschlechtstierlarven wird von speziell für
diesen Zweck im Herbst reichlich gefütterten Arbeiterinnen durchgeführt, die in ihrem
Hinterleib ein Reservestoffdepot angelegt haben. Dieses Depot ist unbedingt notwendig, da zu
dieser Zeit noch keine Nahrung außerhalb des Nestes zur Verfügung steht. Die Fütterung
erfolgt durch die Abgabe von Futtersaft aus speziell dafür vorgesehenen Drüsen.

Die Königinnen haben sich indessen weiter in den Boden zurückgezogen und legen nun
Sommereier, aus denen nur Arbeiterinnen entstehen. Mit dem Beginn der Vegetationszeit
beginnt auch der Auslauf der Außendienstarbeiterinnen und ca. sechs bis sieben Wochen nach
der Ablage der Wintereier sind die Geschlechtstiere fertig ausgebildet und verlassen das Nest.

Die Nachkommen monogyner Nester fliegen oft weit vom Nest weg, wo an markanten
Geländepunkten die Begattung stattfindet. Daran anschließend versuchen die Weibchen
sozialparasitisch eine neue Kolonie zu gründen. Nachkommen polygyner Nester paaren sich
hingegen meist in der Nähe ihrer Mutterkolonie und versuchen dann wieder in diese
aufgenommen zu werden. Auf diese Weise wird ein ausreichender Bestand an Königinnen
aufrecht erhalten.

Der Sommer dient vor allem der Arbeiterinnenproduktion und bei polygynen Formen der
Vermehrung durch Zweignestbildung (vgl. Kapitel 4.2.). Im Spätsommer beginnt dann schon
die Ausbauphase des unterirdischen Nestteils für die Überwinterung. Außerdem wird
verstärkt Nahrung eingetragen, die vor allem an relativ frisch geschlüpfte Jungarbeiterinnen
verteilt wird. Bei diesen handelt es sich um die Speichertiere, die im kommenden Frühjahr für
die Versorgung der Brut mit Nahrung verantwortlich sind. Die Aktivitätsphase des
Ameisennestes endet meistens im Oktober. Arbeiterinnen und Königinnen ziehen sich dann in
die tiefer gelegenen Kammern zurück.
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5. Nutznießer und Mitbewohner

In Kapitel 4.3. wurde anhand der Beispiele der Samenverbreitung unserer Frühlingsblüher
und der Förderung der Honigtauerzeuger schon auf die positve Wirkung der Waldameisen auf
einige andere Teile des Ökosystems Wald eingegangen. Aber es gibt noch eine Vielzahl
anderer Tiere, die von Waldameisen abhängig sind. So sind Grün- und Grauspecht reine
Ameisenfresser, die im Winter häufig an Waldameisennester gehen. Die erfolgreiche
Aufzucht der Jungen beim Auerhuhn ist an Waldameisenvorkommen gebunden.

Eine Vielzahl von Insekten wird ausschließlich in Ameisennestern gefunden. So ernährt sich
die Larve des Vierpunktkäfers Clytra quadripunctata von Waldameisenlarven. Geschützt
durch eine Hülle  aus Kot und Nestpartikel befindet sie sich im Nest und bedient sich
ungeniert am herumliegenden Nachwuchs. Die kleinen Nester der glänzenden Gastameise
Formicoxenus nitidulus liegen zwar auch ausschließlich in Waldameisennestern, ihre
Ernährungsweise ist aber eine ganz andere. Sie nascht an der von den
Waldameisenarbeiterinnen eingetragenen Nahrung mit, indem sie diese entweder anbettelt
oder sich einen Teil bei der Nahrungsweitergabe zwischen zwei Wirtsarbeiterinnen abzweigt.

Wiederum einen anderen Grund sich in Waldameisennestern aufzuhalten haben die Larven
bestimmter Rosenkäferarten. Sie ernähren sich von abgestorbener, organischer Materie und
haben sich auf Kuppelmaterial von Waldameisen spezialisiert. Das Vorhandensein dieser
fetten Engerlinge ist der Hauptgrund warum Füchse, Dachse und auch Wildschweine
Waldameisennester durchwühlen. Dies ist nur eine kleine Auswahl jener Arten, die
Waldameisen als Nahrung, Wohnungsgeber oder in sonst einer Funktion benötigen, und es
zeigt die wichtige Rolle, die sie im Ökosystem Wald inne haben.

6. Verbreitung der heimischen Waldameisenarten

Die bei uns heimischen Arten zeigen unterschiedliche Verteilungsmuster, sowohl was die
groß- und kleinräumige geographische Verbreitung betrifft, als auch in Bezug auf die
spezielle Einnischung im Lebensraum. So bewohnen einige Arten nur die höheren Lagen,
während andere beinahe ausschließlich in tieferen Bereichen gefunden werden. Trotz dieser
Unterschiede gibt es bei den einzelnen Arten in vielen der bevorzugten Standortbedingungen
(Lichtverhältnisse, Ansprüche an die Bodenfeuchtigkeit) große Übereinstimmungen.
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Formica truncorum - Strunkameise

Dies ist eine sehr seltene Waldameisenart, die - wenn überhaupt - nur kleine Hügel baut. Sie
hat ein sehr großes Verbreitungsgebiet, das sich über große Teile Europas (mit Ausnahme
südlicher Bereiche) bis weit in den Osten des nördlichen Asiens zieht. Oft findet man Nester
nur über wenige Jahre an einem Standort.
Sie sind nicht ausschließlich an Wälder gebunden, sondern kommen auch in
Wiesenlebensräumen vor. Die Völker sind im Vergleich mit den anderen Waldameisenarten
eher individuenarm. Meist beherbergen sie nur einige tausend Arbeiterinnen, nur in seltenen
Fällen überschreitet ihre Zahl 50.000. Obwohl monogyne Nester überwiegen, kann es auch zu
Polygynie und der Ausbildung von Kolonien aus mehreren Nestern kommen.

Formica polyctena - Kahlrückige Waldameise

Diese Art kommt bei uns natürlicherweise vor allem in den Laub- und Laubmischwäldern der
tieferen Lagen (Ausnahme sind reine Buchenwälder - vgl. Kapitel 4.3.) vor, findet oft aber
auch in Nadelholzforsten geeignete Bedingungen vor. Nur in seltenen Fällen trifft man sie bei
uns in Höhen über 1000 m an. In südlicher gelegenen Gebieten kann sie auch höher gehen.
Sie ist in Mitteleuropa und den nördlichen Teilen Südeuropas verbreitet, geht im Norden nicht
weiter als bis zum 60. Breitengrand (Oslo, Stockholm, Petersburg) und erreicht im Osten den
Baikalsee. Auf den Britischen Inseln fehlt sie. Meist findet man sie in polygynen
Nestverbänden, die auf günstigen Standorten viele Nester umfassen können. Die Völker sind
aufgrund der sehr hohen Königinnenzahlen sehr individuenreich und werden im Gegensatz zu
der ähnlich verbreiteten Art Formica rufa öfter im Inneren von Wäldern angetroffen.

Formica rufa - Rote Waldameise

Das Verbreitungsgebiet dieser Art sowie die bevorzugten Höhenlagen und Waldformationen
sind in weiten Bereichen mit denen von Formica polyctena identisch. Man findet Formica
rufa allerdings sowohl weiter im Süden (sie ist die einzige Waldameisenart der Türkei) als
auch weiter im Norden. In Großbritannien kommt sie im Gegensatz zur vorher behandelten
Art ebenfalls vor. Bezüglich der Königinnenzahlen verhält sich Formica rufa nicht einheitlich.
Sie tritt zwar in weiten Bereichen ihres Areals in der monogynen Form auf, in bestimmten
Regionen kommt es allerdings im überwiegenden Fall zur Ausbildung polygyner Nester und
Nestverbände. Auch die Verbreitung in den Wäldern ist unterschiedlich zu Formica
polyctena. Man findet sie nicht so sehr im Waldinneren, sonder vor allem an
Waldaussenrändern.
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Formica pratensis - Große Wiesenameise

Der etwas verblüffende Name dieser Waldameisenart ist darauf zurückzuführen, dass sie eher
selten Wald oder Waldränder bewohnt, sondern in den meisten Fällen in Wiesen anzutreffen
ist. Sie hat von allen Arten das größte Verbreitungsgebiet. Es reicht von Portugal im Westen
bis weit nach Sibirien und China im Osten und von Mittelitalien im Süden bis Mittelschweden
im Norden. Formica pratensis ist meist monogyn, kann allerdings in seltenen Fällen auch
polygyne Nestverbände aufbauen. Am häufigsten passiert dies, wenn sich ein Volk ohne die
Konkurrenz der beiden zuerst behandelten Arten in einem Waldstück etabliert.

Formica aquilonia - Schwachbeborstete Gebirgswaldameise

Wie der deutsche Name schon andeutet, ist diese Art bei uns ausschließlich im Gebirge
anzutreffen. Betrachtet man allerdings das gesamte Verbreitungsgebiet der Art, dann sieht
man, dass dies nur teilweise der Wahrheit entspricht. Neben den östlichen Alpen und den
Bergländern Südosteuropas findet man Formica aquilonia auch in Schottland, Skandinavien
und in den nördlichen Teilen Russlands bis weit nach Ostsibirien. Hier ist die Art nicht auf
die Hochlagen beschränkt.

In Nordeuropa ist die stets polygyn vorkommende Art mit ihren oft starken Nestverbänden
die häufigste Waldameisenart. Aber auch in den österreichischen Alpen, wo ein
überwiegender Teil des Gebirgsvorkommens beheimatet ist, kann man große Bestände
vorfinden. Ein hoher Prozentsatz der Nester liegt im Inneren von Wäldern.

Formica lugubris - Starkbeborstete Gebirgswaldameise

Diese Waldameisenart hat ein ähnliches, zweigeteiltes Verbreitungsbild wie Formica
aquilonia. In Mittel- und Südeuropa auf höhere Lagen beschränkt, kann man sie im
nördlichen Teil Europas verbreitet vorfinden. Sie baut aber keine so hohen Dichten auf wie
Formica aquilonia. In Mitteleuropa ist sie im Gegensatz zu dieser nicht auf die hohen
Gebirgszüge beschränkt, sondern kommt auch in Mittelgebirgen vor. So findet man die Art
regelmäßig in den höheren Lagen des oberösterreichischen Mühlviertels und des
niederösterreichischen Waldviertels.

Die Vorkommen im Gebirge reichen um einiges weiter westlich als jene von Formica
aquilonia. Hat letztere ihre westlichsten Außenposten im Schweizer Tessin, so findet man
Formica lugubris auch in den Pyrenäen. Dort wo beide Arten gemeinsam vorkommen,
besiedelt Formica lugubris bevorzugt Waldränder. Während man bei uns vor allem polygyne
Völker antrifft, die große Nestverbände bilden können, ist die Art in Nordeuropa streng
monogyn.
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Formica paralugubris

Diese Art wurde erst vor wenigen Jahren von der sehr ähnlichen Formica lugubris
abgespalten. Dementsprechend gering ist zur Zeit noch der Wissensstand über ihre
Verbreitung. Die wahrscheinlich ausschließlich polygyne Art scheint aber nur in den
Westalpen vorzukommen. In Österreich wurde sie bisher nur in Vorarlberg und Tirol
nachgewiesen. Ihre Neigung große Nestverbände auszubilden, führte zur Ausbildung der
größten Ameisenkolonie in unseren Breiten. Im Schweizer Jura wurden auf einer Fläche von
70 Hektar 1200 Nester gefunden, die alle miteinander in Verbindung stehen.

Zusammenfassende Betrachtung

Aufbauend auf eine Vielzahl von Untersuchungen zur Verbreitung der Waldameisen in
Mitteleuropa lassen sich folgende Aussagen treffen: Nur ein relativ geringer Anteil der
Waldfläche weist Ameisenvorkommen auf, wobei in den höheren Lagen von den
Gebirgswaldameisen meist eine um einiges höhere Dichte erreicht wird als durch Formica
polyctena und Formica rufa in tieferen Lagen. Auf bestimmten Standorten kann es jedoch zu
einer sehr großen Dichte von Waldameisennestern kommen.

Analysen dieser Verbreitungsmuster und langjährige Kontrollen von großflächigen
Vermehrungsversuchen haben gezeigt, dass für das Vorkommen von Waldameisen
Umweltfaktoren verantwortlich sind, die in großen Bereichen ihres Verbreitungsgebietes
nicht in der nötigen Qualität vorhanden sind. Welche die wichtigsten sind und in welchem
Verhältnis zueinander sie vorkommen müssen, ist zur Zeit noch nicht genau bekannt. Sehr
bedeutsam dürfte dabei neben den Belichtungsverhältnissen (bevorzugt werden
Halbschattenbedingungen) die Feuchtigkeit des Bodens sein. Eine gute Wasserversorgung ist
scheinbar notwendig, Staufeuchte wird jedoch gemieden.

Für die Ausbildung der Nestdichte an einem Standort und die Besiedlung isolierter
Waldstücke sind außerdem die Verbreitungsstrategien der einzelnen Arten sehr wesentlich,
auf die weiter oben ausführlich eingegangen wurde. So findet man stark polygyne Arten wie
Formica polyctena und Formica aquilonia weit häufiger im Waldinneren als Formica rufa und
Formica lugubris. Die starke Neigung zur Zweignestbildung in Verbindung mit der großen
Volksstärke einzelner Nester (viele Ameisen sind eine Garantie für eine konstante Temperatur
im Nestkern) befähigt sie scheinbar eher zur Ausnutzung dieses Lebensraumes. Arten mit
Schwarmflug und sozialparasitischer Koloniegründung können hingegen isolierte Waldstücke
leichter besiedeln.
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7. Gefährdung

Die Beurteilung der Gefährdung der Ameisenbestände ist besonders schwer, da man auch
die natürliche Seltenheit in die Beurteilung mit einbeziehen muss. Zur Zeit lassen sich nur
wenige Aussagen treffen, da die bisher durchgeführten Kartierungen erst jetzt wiederholt
werden und dadurch nun erst ein Vergleich mit einer früheren Situation möglich ist. Für
Österreich oder zumindest Teile davon liegen nur alte Daten ohne genauen Flächenbezug vor.
So sind wir zur Beurteilung der Lage auf Ergebnisse aus nahe liegenden Gebieten (Bayern,
Schweiz, Norditalien) angewiesen.

Wie die Verbreitung und Häufigkeit der Waldameisen in länger zurückliegenden Perioden
gewesen ist läßt sich ebenfalls nicht genau sagen sondern nur anhand der Biologie der Arten
und dem Wissen über den Aufbau und den Wandel natürlicher Lebensräume in vergangenen
Zeiten vermuten. Aussagen über eine „natürliche Dichte” wird man nur schwer treffen
können, da sich die Bedingungen seit dem Beginn der Nacheiszeit (ab etwa 10.000 v.Chr.)
immer wieder geändert haben.

Außerdem hat der Mensch in Mitteleuropa schon seit der Steinzeit in die Lebensräume
eingegriffen und dadurch den Grad der Bewaldung und die Struktur der Wälder immer wieder
sehr stark verändert. Die sich dadurch ständig ändernden Lebensbedingungen für die
Waldameisen haben in vielen Bereichen wahrscheinlich zu einem ständigen auf und ab in
deren Populationen geführt. Es spricht eigentlich für die Waldameisen, dass sie diese oft
weitreichenden Änderungen in ihrem Lebensraum bis jetzt im Großen und Ganzen
überstanden haben.

Vieles weist darauf hin, dass in unseren Breiten die Waldameisen unter naturnahen
Bedingungen in den tieferen Lagen nicht sehr häufig gewesen sind. Zumindest dürften sie
beim Wechsel von den eichendominierten zu den buchendominierten Laubwäldern wieder
reduziert worden sein, da die Lebensbedingungen für Waldameisen in letzteren eher
ungünstig sind. Steigt der Anteil beigemischter Baumarten in solchen Wäldern findet man
verstärkt auch Waldameisennester. Dies spiegelt die starke Abhängigkeit von
Standortfaktoren und Ernährungslage wieder, die sich bei den Kartierungen gezeigt hat.

Seit dem 19. Jahrhundert dürften sich die Bedingungen für die Waldameisen in den Wäldern
niedriger Lagen durch die auf den Menschen zurückzuführende Änderung der
Baumartenzusammensetzung im Großen und Ganzen jedoch wieder verbessert haben.
Allerdings ergaben sich durch die Bewirtschaftung sicherlich immer wieder große
Veränderungen. In diese Richtung sind auch Angaben über den Untergang einstmals großer
Waldameisenbestände zu deuten, die mit großer Wahrscheinlichkeit durch die
Waldbewirtschaftung (Beschattung oder Freistellung des Neststandortes) bewirkt wurden.
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Dort wo die Bedingungen konstanter sind, wie im Gebirge, haben sich auch größere Bestände
herausgebildet und über längere Zeit gehalten. Zusammenfassend lässt sich sagen, dass
Waldameisen bei uns natürlicherweise zwar nicht in solchen Dichten vorgekommen sind oder
vorkommen würden, wie es von vielen Vertretern des Waldameisenschutzes früher propagiert
wurde. Auf einigen Standorten sind sie jedoch sicher unterrepräsentiert und bestehende
Populationen können durch die Bewirtschaftung der Wälder nicht unerheblich beeinträchtigt
werden.

8. Schutzmaßnahmen

Im Lichte der bisherigen Ausführungen stellt sich nun folgende Frage: Inwieweit benötigen
die heimischen Waldameisenarten überhaupt speziell auf sie abgestimmte
Schutzmaßnahmen? Waldameisenschutz und Waldameisenhege wurde und wird aus sehr
unterschiedlichen Antrieben heraus durchgeführt. Im Folgenden werden die einzelnen
Beweggründe genauer dargelegt und hinterfragt. Die bisher gebräuchlichen Maßnahmen
werden angeführt und auf ihre Sinnhaftigkeit und Wirksamkeit durchleuchtet. Zum Abschluss
werden dann jene Maßnahmen dargestellt, die nach naturschutzfachlichen Kriterien geeignet
sind die heimischen Ameisenpopulationen zu fördern und zu schützen.

8.1. Gründe für Ameisenschutzmaßnahmen

Der in der Vergangenheit wichtigste Beweggrund, der zu massiven Eingriffen in die
Waldameisenbestände geführt hat, war der biologische Forstschutz. Es gab schon sehr früh
Beobachtungen von grünen, belaubten Inseln rund um Kolonien der Formica-Arten bei
großflächigem Kahlfraß in Wäldern. Untersuchungen zeigten sehr hohe Erbeutungsraten von
Insekten und besonders von Pflanzenfressern durch Ameisen. Deshalb wurden sie von den
Forstleuten schon bald als Möglichkeit zur Bekämpfung von Forstschädlingen angesehen.

Die in Kapitel 4.3. angeführten hohen Stückzahlen der Beutetiere sind allerdings nicht
gleichzeitig ein Maß für die Effektivität von Waldameisen gegen Forstschädlinge.
Entscheidend für die Unterdrückung von Massenvermehrungen ist, dass ein hoher Anteil der
gesamten Population erbeutet wird. Ist dieser Anteil zu niedrig, kommen mehr Tiere zur
Fortpflanzung und die Individuenzahl in der nächsten Generation steigt. Untersuchungen
haben gezeigt, dass Waldameisen eine einmal in Gang gekommene Massenvermehrung nicht
mehr stoppen können.
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Gründe dafür sind unter anderem die ungleichmäßige Verteilung der Nester aufgrund der
Abhängigkeit von bestimmten Umweltverhältnissen (vgl. Kapitel 6) und die Tatsache, dass
nur ein bestimmter Anteil der Bäume im Territorium eines Volkes belaufen wird. Das führt
dazu, dass der Schutz durch Waldameisen nicht wirklich flächendeckend vorhanden sein
kann. Besonders wichtig zum Tragen kommt außerdem, dass Waldameisen bei einem
verstärkten Angebot einer bestimmten Beutetierart, wie es bei einer beginnenden Gradation
der Fall ist, nicht um so viel mehr Individuen erbeuten, wie zu einer erfolgreichen Reduktion
nötig wären.

Dies wäre nur durch eine Erhöhung des Beuteeintrages und/oder durch eine Bevorzugung der
zunehmenden Beutetierart erreichbar. Die Menge des Eintrages eines Waldameisenvolkes
richtet sich jedoch nicht nach dem Angebot, sondern, wie in Kapitel 4.3. schon erwähnt, nur
nach dem Bedarf. Eine Spezialisierung erfolgt ebenfalls nicht, sondern es wird weiterhin nach
dem äußerst allgemeinen Beutetierschema eingetragen. Ein leicht erhöhter Anteil sehr
häufiger Arten im Beutespektrum von Waldameisen wird nur durch die größere
Wahrscheinlichkeit hervorgerufen auf diese zu treffen

Durch das eingeschränkte Beutespektrum (siehe Kapitel 4.3.) sind Waldameisen außerdem
nur gegen bestimmte Arten wirksam. In dieser Hinsicht wirken auch die unterschiedlichen
Verhaltensweisen der Beutetiere. So sind Pflanzenfresser, die zum Verpuppen vom vielleicht
ameisenfreien Baum in den Boden und natürlich ebenso wieder aus diesem heraus müssen,
möglichen Angriffen durch Ameisen stärker ausgesetzt als Arten, die ihren ganzen
Entwicklungsprozess am Baum durchmachen.

Dies führt in Bezug auf die Verwendbarkeit im biologischen Forstschutz zu folgendem
Résumée: Waldameisen haben in ihrem Jagdbereich einen sehr großen Einfluss auf die
Zusammensetzung der Insektengemeinschaft und die Dichte bestimmter Arten. Schon
angelaufene Massenvermehrungen einzelner Arten, die vielfältige Ursachen haben können,
können sie jedoch meist nicht eindämmen. Im Zusammenwirken mit anderen
dichtebestimmenden Faktoren (Krankheiten, Parasiten, Vögel, ...) können sie allerdings im
Vorfeld von Massenvermehrungen wirksam werden. Die Förderung und der Schutz von
Waldameisen im Sinne der ökosystemaren Zusammenhänge ist aus Sicht des biologischen
Forstschutzes deshalb anzustreben.

Der zweite Grund für den Schutz von Waldameisen ist ein wirtschaftlicher. In Bereichen, in
denen Waldameisen vorkommen, ist häufig die Honigtauproduktion durch Pflanzensauger
erhöht. Da dies die Grundlage für die Erzeugung von Waldhonig für die Imker darstellt, wird
schon seit Jahrzehnten die Waldameisenhege als Maßnahme zur Sicherung des Honigertrages
in verschiedenen Imkereifachbücher propagiert. Deshalb ist der Anteil der Imker unter den
Ameisenschützern auch besonders hoch.
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In dieser Hinsicht sind bezüglich Ursache und Wirkung viele Fragen noch ungeklärt. Wir
haben im Kapitel Ernährung erfahren, dass die Honigtauerzeuger in unterschiedlicher Weise
von Ameisen abhängig sind. Jene Arten, die besonders durch Ameisen gefördert werden, sind
für Bienen allerdings nicht von Relevanz. Sie verspritzen den Honigtau ja nicht, sondern
geben ihn ausschließlich an Ameisen ab. Die hohe Produktion an verfügbarem Honigtau in
Bereichen mit Waldameisen ist also nicht zwingend eine Folge der Ameisenvorkommen,
sondern könnte eher in günstigen Standortbedingungen begründet sein.

Der dritte Beweggrund ist der Natur- oder Artenschutz. Die Waldameisen gelten schon seit
dem vorigen Jahrhundert als gefährdet und werden deshalb schon lange gesetzlich geschützt.
Neben den schon erwähnten Bedrohungen durch den forstwirtschaftlich bedingten ständigen
Wandel in ihrem Lebensraum wurden Ameisennester früher durch die Nutzung der
Nestkuppel als Einstreu in den Ställen, durch das Sammeln von Puppen für die Vogelzucht
und für die Erzeugung von Ameisenspiritus gegen Rheuma regelmäßig zerstört. Heute sind es
oft mutwillige Vandalenakte, die Nestern an leicht zugänglichen Stellen zusetzen.

Wie im Kapitel 7 erläutert muss auch die Gefährdung differenziert betrachtet werden. Wir
wissen eigentlich noch sehr wenig über den genauen Rückgang bestehender Populationen und
über die Entstehung neuer Bestände. So haben einige Kartierungen zwar ergeben, dass es
immer wieder an einzelnen Standorten zu einem Rückgang oder zu einem Erlöschen der
Kolonien kommt. Es zeigte sich aber auch, dass sich im selben Zeitraum woanders kleine
Kolonien erweitert haben und neue Vorkommen begründet worden sind. Dies führte regional
zu einem Gleichbleiben der Bestände. Inwieweit diese kleinräumigen Fluktuationen natürlich
sind und ob man dagegen vorgehen sollte bzw. inwieweit dies zielführend ist, werden weitere
Untersuchungen zeigen.

Diese Ausführungen zielen nicht darauf ab den Wert der Waldameisen für den Wald zu
bestreiten oder die generelle Sinnhaftigkeit von Schutzbestrebungen zu bezweifeln. Im
Gegenteil! Es sollen aber bisherige Aussagen relativiert werden und ein Überdenken der
bisherigen Vorgehensweise und Zielsetzung erfolgen. Durch die Unterschiede in der
Lebensweise der einzelnen Arten oder sogar einzelner Populationen können nach einem
bestimmten, vorgegebenen Schema ablaufende Handlungsweisen zum Schutz dieser Arten ihr
Ziel nicht erreichen.

8.2. Methoden des Ameisenschutzes

8.2.1. Beurteilung der bisherigen Praxis

Zwei Vorgehensweisen bildeten in den letzten Jahrzehnten das Rückgrat des
Ameisenschutzes: Das Errichten von teils voluminösen Schutzbauten über die Nester und die
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künstliche Ablegerbildung von Ameisenvölkern. Beide haben die oben angesprochenen
Reduktionen in den Beständen nicht verhindern können. Im Gegenteil! Die Eingriffe in
bestehende Völker für die künstliche Vermehrung haben auf natürliche Vorkommen teilweise
sogar negative Auswirkungen gehabt.

Die künstliche Ablegerbildung sollte die von polygynen Ameisenvölkern im Sommer
praktizierte Bildung von Zweignestern (vgl. Kapitel 4.2. und 4.4.) nachahmen. Die technische
Schwierigkeit dabei ist, durch Entnahme von Material aus einem bestehenden Nest, eine neue
funktionsfähige Kolonie in ihrer typischen und ausgewogenen Zusammensetzung aus
Arbeiterinnen und Königinnen zu bilden. In diesem Volk sollen dann nach der willkürlichen
Auswahl auch alle notwendigen Arbeiten, wie Nestbau, Nahrungssuche und Brutaufzucht
koordiniert erfolgen. Da der Autor aufgrund der nachfolgend dargelegten Gründe gegen die
künstliche Ablegerbildung ist und alle bisher verwendeten und publizierten Methoden
Schwachpunkte aufweisen, wird auf eine genaue Beschreibung einzelner Praktiken verzichtet.

Die groß angelegten Vermehrungsprojekte in Deutschland von Gösswald, Wellenstein und
Ruppertshofen wurden über Jahrzehnte hin dokumentiert und einige derartige Vorhaben in
Oberösterreich wurden vom Autor auf ihren Erfolg hin untersucht. All diese Projekte dienten
hauptsächlich dem biologischen Forstschutz und hatten eine flächendeckende Verteilung von
Ameisenvölkern in einer Dichte von 4 Nestern pro Hektar zum Ziel. Es zeigte sich, dass die
Etablierung von Ameisenvölkern auf dem geplanten hohen Niveau ohne regelmäßige
Nachbesetzungen nicht erreichbar war. Auf den meisten Flächen kam es, wenn man die
Kolonien nicht mehr mit einem sehr hohen Aufwand betreute, zu einem starken Rückgang der
Völker. In vielen Fällen verschwanden die Ameisen überhaupt wieder von den Standorten.

Die zerstreute Verteilung von Waldameisenbeständen und die oft geringe Dichte ist also nicht
hauptsächlich die Folge von Eingriffen durch den Menschen oder von übermäßig starker
Reduzierung durch Fressfeinde. Der Hauptgrund dafür ist, dass die Lebensbedingungen für
eine lang dauernde Besiedlung nicht an jedem Ort vorgefunden werden (vgl Kapitel 6). Da
wir Menschen mit unseren begrenzten Sinnesleistungen das Vorhandensein der notwendigen
Faktoren nicht feststellen können, ist die Ansiedlung von Ameisen auf neuen Standorten
immer ein Glücksspiel, mit meist schlechtem Ausgang für die Ameisen. Aus diesem Grund
sollten künstliche Ablegerbildungen nicht durchgeführt werden.

Einzelne Population auf geeigneten Standorten können aber sehr wohl durch menschliche
Eingriffe oder widrige Bedingungen beeinträchtigt oder ausgelöscht werden. Darauf wurde in
den vorherigen Kapitel genau eingegangen. In solchen Fällen können dann
Schutzmaßnahmen berechtigt sein. Alle Ameisennester aber einfach durch Drahtgestelle von
ihrer Umwelt abzukapseln, wie es vielfach gemacht wurde,  kann aus Sicht des Naturschutzes
kein geeignetes Mittel sein.



7. WALDWIRTSCHAFT/7.3 Waldökologie – Ameisenhege
Mag. J. AMBACH

Seite 26

Viele Tierarten, wie zum Beispiel Grünspecht, Grauspecht und einige Rauhfußhühner, sind
auf Waldameisen als essentiellen Teil ihrer Nahrung angewiesen. Sie auszusperren bedeutet
anderen schützenswerten Teilen des Ökosystems Wald die Lebensgrundlagen zu rauben.
Studien haben ausserdem gezeigt, dass es nicht die natürlichen Feinde sein können, die den
Rückgang verursacht haben. Denn trotz massiver Nestschutzbauten kam es oft zu einer
weiteren Reduktion von Ameisenbeständen. Ameisen und ihre Nutznießer sind aufgrund einer
Jahrmillionen dauernden gemeinsamen Geschichte aufeinander angepasst und Verluste durch
Fressfeinde werden durch die normale Produktion von Nachwuchs leicht ausgeglichen.

Oft wurde durch Nestschutzbauten sogar der gegenteilige Effekt erreicht und die geschützten
Nester starben ab. Der Grund dafür ist, dass Schutzbauten ohne Betreuung zur Bedrohung
werden. Es passiert häufig, dass ein Ameisennest seinen Standort geringfügig ändert oder dass
das Nestvolumen zunimmt. In beiden Fällen wächst der Schutzbau in das Nest ein. Entlang
der Pfähle und des Gitters können Feuchtigkeit und Kälte in das Nest eindringen, und den
Aufbau des Wärmezentrums (vgl. Kapitel 4.1.) stören. Ausserdem können auf dem Schutzbau
aufliegendes Laub oder rankende Pflanzen das Nest beschatten und dadurch ähnliche
Auswirkungen haben. Deshalb sollte ein Schutz durch Drahtgitter nur dort durchgeführt
werden, wo eine akute Bedrohung erkennbar ist und eine durchgehende Betreuung
gewährleistet werden kann.

8.2.2. Anregungen für erfolgreiche Schutzmaßnahmen

Wann und wie sollen Schutz- und Hegemaßnahmen nun durchgeführt werden? Generell muss
zur Vorgehensweise beim Schutz von Waldameisen gesagt werden, dass diese zu den
gesetzlich geschützten Tierarten gehören. Jeder Eingriff in das Nest oder das Töten von
Tieren, das eigentlich schon bei der Annäherung an ein Nest durch das Zertreten von
Arbeiterinnen erfolgt, ist verboten. Um trotzdem Schutzmaßnahmen durchführen zu können,
bedarf es sowohl eines Bescheides der Naturschutzbehörde als auch der Zustimmung des
Grundeigentümers.

Zuallererst sollte für jeden Standort eine Bestands- und Bedarfsanalyse durchgeführt werden.
Darauf aufbauend kann dann ein Maßnahmenkatalog erstellt werden. Die langjährigen
Erfahrungen, die vielerorts im Bereich der Ameisenhege gesammelt worden sind, zeigen, dass
direkte Eingriffe in Nester und die Errichtung von Schutzbauten so selten und so schonend
wie möglich durchgeführt werden sollen. Sie sind nur bei starken Bedrohungen von
Ameisenvölkern vertretbar.
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Andererseits kann man durch lenkende Eingriffe in den Lebensraum die herrschenden
Bedingungen so verändern, dass dadurch die Voraussetzungen für ein Gedeihen der Nester
und die Möglichkeit für die natürliche Vermehrung und Verbreitung gegeben sind. Aber auch
die Rücksichtnahme bei forstlichen Arbeiten kann den Bestand an Waldameisen langfristig
sichern. Im folgenden werden die einzelnen Möglichkeiten genauer vorgestellt:

Eine wichtige Grundlage für die Beurteilung der Notwendigkeit von Hegemaßnahmen ist
deshalb die Erhebung und die laufende Kontrolle der Bestände und der sie beeinflussenden
Faktoren. Nur dadurch kann abgeschätzt werden, ob ein Ameisenvolk gefährdet ist, was die
Ursachen dafür sind und welche Vorgehensweise angebracht ist.

Ein Waldameisennest ist nicht automatisch schutzbedürftig. Allfällige Schutzmaßnahmen
sollen zielgerichtet, und auf die durch die Umweltbedingungen des jeweiligen Standortes
bedingten Bedürfnisse der Ameisen abgestimmt, eingesetzt werden. Viel zu oft schon haben
unnötige und falsch durchgeführte Hilfsaktionen mehr Schaden angerichtet als genützt.

Die Kartierung verfolgt zwei Ziele. Einerseits sollen Daten über die Größe, die Verbreitung,
die Häufigkeit und - auf längere Zeit gesehen - die Entwicklung der Ameisenpopulationen
einer bestimmten Region erhoben werden, um den Grad der Schutzbedürftigkeit der Arten an
und für sich zu erkennen. Andererseits geben die nestbezogenen Daten Auskunft über die
Entwicklung einzelner Bestände und dienen so als Grundlage für allfällige Eingriffe.

Die Daten sollten deshalb nach Möglichkeit zentral aufgearbeitet und verwaltet, sowie an die
Landesbehörden zur Verwendung weitergegeben werden. Am effizientesten waren bisher
Kartierungen, die von den jeweiligen Forstbehörden durchgeführt worden sind. Deren
Mitarbeiter erhoben die nestbezogenen Daten und ließen die Arten von Spezialisten
bestimmen (Bayern, Italien). Aber auch eigenständige, kleinräumigere  Erhebungen machen
Sinn.

Die Kartierung ist im Herbst durchzuführen, da zu diesem Zeitpunkt die für die Beurteilung
der Volksstärke notwendigen Parameter am aussagekräftigsten sind. Um allen oben
angeführten Ansprüchen gerecht zu werden, sollte ein Erhebungsbogen erarbeitet werden, mit
dem nach Möglichkeit zumindest folgende Daten erhoben werden:

Ameisenart und Lage der Nester:

� Name der Ameisenart
�  Verwaltungseinheiten (Bezirk, Gemeinde, Katastralgemeinde, Parzellennummer): Sie

ermöglichen für die Auswertung ein leichtes Zusammenfassen der Daten in
unterschiedlicher Abstufung.
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� Angaben über den ortsüblichen Namen und den Besitzer: Sie erleichtern vor allem dem
Heger oder demjenigen, der in weiterer Folge die Hege übernimmt, die Arbeit.

� Genaue Angabe des Neststandortes durch Gauß-Krüger-Koordinaten und Hinweise auf das
verwendete Kartenmaterial: Sie sind notwendig um ein kartiertes Nest wiederzufinden oder
Verbreitungskarten zu erstellen.

� Seehöhe und Exposition

Eindeutige Bezeichnung der Nester:

Um ein Wiedererkennen bereits kartierter Nester zu ermöglichen und damit die Daten der
einzelnen Jahre vergleichbar zu machen, müssen die Nester und die Kolonien durchnumeriert
und wenn möglich gekennzeichnet werden.

Informationen  über den Lebensraum:

� Artenzusammensetzung des Baumbestandes
� Altersstruktur des Baumbestandes
� Bodenbedeckung

Diese Angaben können den Zusammenhang zwischen dem Zustand und der Entwicklung des
Lebensraumes und Änderungen im Waldameisenbestand aufzeigen.

Zustand des Nestes:

� Besonnungsgrad
� Volksstärke (wird über Besetzung und Durchmesser des belebten Nestes errechnet)
� Erkennbare Beschädigungen oder Beeinträchtigungen

Diese Angaben sind wichtig, um die Bestandsentwicklung zu dokumentieren und
Handlungsbedarf bei einzelnen Nestern zu erkennen. Maßnahmen sind nur notwendig wenn
die Volksstärke rückläufig ist.

Festhalten der durchgeführten Maßnahmen

� Nestschutz
� Notumsiedlung
� Entkrautung
� ...
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Zusätzlich sollten bei gezielt durchgeführten Zustandskontrollen noch weitere Daten erhoben
werden, die nicht in den Kartierungsbogen eingetragen werden, da es durch den damit
verbundenen Arbeitsaufwand nicht möglich sein wird, sie jedes Jahr und für jeden Bestand zu
erhalten. Wenn man jedoch beabsichtigt, einen Bestand zu „hegen”, so ist nur mit Hilfe
folgender Zusatzinformationen die notwendige Bedarfsabschätzung möglich:

� Erheben der Anzahl der Königinnen pro Nest oder zumindest Aussagen darüber, ob ein
Nest monogyn oder polygyn ist, durch gezielte Suche von ungeflügelten Königinnen auf
der Nestoberfläche während der Sonnung. Nur dadurch kann man abschätzen, ob
Förderungsmaßnahmen auch einen Zuwachs beim Nest zur Folge haben können.

�  Abschätzen der Produktion von Geschlechtstieren (welches Geschlecht, Anzahl) durch
Kontrolle der Nester während der Schwärmzeit (der Zeitpunkt ist abhängig von der
Witterung im Frühjahr!). Kommt es zu Kopulationen und werden weibliche
Geschlechtstiere in Nester aufgenommen? Diese Daten geben Auskunft darüber, ob eine
Verjüngung des Bestandes an Königinnen erfolgt und die Nester dadurch vital bleiben.

�  Festhalten des Baumbelaufs mehrmals im Jahr (Anzahl, Art und Größe der Bäume und
Intensität des Belaufs), um Daten über die Nahrungsversorgung der Ameisen im
Jahresverlauf zu erhalten und wenn möglich durch gezielte Baumartenförderung eine
Verbesserung zu erzielen.

� Gibt es Aktivitäten zur Vermehrung der bestehenden Kolonien und sind einzelne Nester
untereinander verbunden? Dokumentieren beginnender Bautätigkeit an neuen Standorten
und des Transports von Arbeiterinnen, Königinnen und Brut zwischen schon bestehenden
Nestern oder zu neu errichteten Hügeln.

Schutzmaßnahmen im Nestbereich:

Stark beeinträchtigten oder sogar gefährdeten Ameisenvölkern kann durch konkrete
Maßnahmen geholfen werden. Bei einer Gefährdung durch natürliche Ursachen sollte dabei
das angestrebte Ziel immer sein, das Nest soweit zu stärken, dass es mit den einwirkenden
Umwelteinflüssen selbst fertig wird und keinen Schutz mehr benötigt. Permanente
Schutzmaßnahmen sollten möglichst vermieden werden.

Schutzbauten sind nur bei Nestern aufzustellen bei denen ein starker Rückgang der
Individuenzahl erkennbar ist. Auch neu entstandene Nester können dadurch in ihrer ersten
Phase vor übermäßigen Eingriffen durch Fressfeinde bewahrt werden. Sind sie etabliert
gehört der Nestschutz aber wieder entfernt. Besonders bei neu entstandenen natürlichen
Ablegern kann es zu einem sehr schnellen Wachstum kommen, da ihr Individuenbestand ja
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von anderen Nestern geliefert wird. Deshalb ist auf eine ausreichende Dimensionierung des
Nestschutzes zu achten.

Verwendet wurden in der Vergangenheit vor allem pyramiden- oder quaderförmige
Schutzbauten aus Stangenholz und Maschendraht. Sie gehören aber regelmässig kontrolliert
um ein Einwachsen des Ameisenvolkes durch Standortänderungen und eine Beschattung
durch aufrankende Pflanzen zu verhindern. Außerdem muss darauf geachtet werden, dass sie
so konstruiert sind, um nicht zu Vogelfallen zu werden.

Nester, die durch sozialparasitische Koloniegründung entstanden sind und nur eine Königin
besitzen, wachsen generell etwas langsamer und werden auch nicht so groß. Außerdem haben
sie im Gegensatz zu polygynen Nestern ein begrenztes Alter. Stirbt die Königin, dann wird
nach kurzer Zeit auch das Nest verschwinden. Das Absterben eines monogynen Nestes ist
also meist ein natürlicher Prozess und kann durch Schutzmaßnahmen nicht verhindert werden.
Auch das ist bei deren Planung zu berücksichtigen. Polygyne Nester sind hingegen, wenn
laufend befruchtete Weibchen aufgenommen werden können und die Standortbedingungen
entsprechen, potentiell unsterblich.

Wenn die Gefährdung schwacher Nester vor allem durch Spechte im Winter erfolgt, ist das
Auflegen von Fichtenreisig oder Dornengestrüpp über den Winter eine Alternative zu
künstlichen Nestschutzbauten. Auch hier gilt wieder die Devise: Nicht generell schützen,
sondern nur bei Gefährdung. Die Auflage muss im Frühjahr vor der Aktivitätszeit der
Ameisen wieder entfernt werden. Bei der Auflage von grünem Fichtenreisig ist ausserdem
darauf zu achten, dass es so gelegt wird, dass Regenwasser ungehindert ablaufen kann (dickes
Zweigende Richtung Kuppelspitze).

Oft sind es Vandalenakte, oder durch uninformierte oder neugierige Personen hervorgerufene
wiederholte Beschädigungen der Nester, die zu einer Gefährdung führen können. Hier können
deutliche Abgrenzungen durch einfache Umzäunungen und Informationstafeln Abhilfe
bringen. Sie führen meist zu einer Reduktion der Eingriffe und sogar zu verstärkter
Rücksichtnahme. Derartige Absperrungen helfen auch gegen Schädigungen durch Weidevieh.

In manchen Fällen kann es zu Beeinträchtigungen des Nestes durch Pflanzen kommen. So
ändern sich durch das Wachstum der Bäume oft die Belichtungsverhältnisse. In diesem Fall
können fachgerechte Astungen oder gezielte Durchforstungen zu einer Verbesserung
führen. Man sollte bei derartigen Maßnahmen aber immer danach trachten, nicht zu starke
Veränderungen in den Verhältnissen herbeizuführen und Ameisen niemals zu stark der Sonne
auszusetzen. Halbschattenbedingungen sind für die meisten Nester optimal.

Durch die Besiedlung des Nesthügels mit krautigen Pflanzen können ebenfalls
Veränderungen in den Standortbedingungen herbeigeführt werden. Falls die Beschattung zu
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stark wird, kann man den Aufwuchs entfernen. Dabei müssen die Pflanzen mitsamt den
Wurzeln aus dem Nestbereich entfernt werden. Diese Maßnahme ist so schonend wie möglich
und während längerer Schönwetterphasen durchzuführen, auf keinen Fall kurz vor der
Überwinterungsphase.

Meist ist ein derartiger Aufwuchs das Zeichen für eine starke Humifizierung des
Nestmaterials. Im unmittelbaren Nestbereich kommt es durch die Aktivitäten der Ameisen zu
einer Anreicherung mit Nährstoffen und dadurch zu günstigen Keimbedingungen. Anstatt
regelmäßiger Entkrautungsaktionen wäre es in diesem Fall besser, wenn das Nest auf einen
anderen Standort ausweichen könnte. Durch Auflichtungen und das Anbieten eines
geeigneten Nestkerns, könnten Ameisen zum Übersiedeln auf einen neuen Standort angeregt
werden, wo durch die neue Anlage des Nestes das Verkrautungsproblem nicht mehr auftreten
wird.

Rücksicht bei Forstarbeiten und lenkende Maßnahmen im Lebensraum

Wie schon mehrmals erläutert wurde, beruht die Gefährdung polygyner
Waldameisenkolonien vor allem auf der Zerstörung der für sie unbedingt notwendigen
Lebensbedingungen (Lichtverhältnisse, Nahrungssituation). Da sie an konstante Bedingungen
angepasst sind, sollte die Nutzung im Bereich solcher Kolonien nach den Prinzipien der
naturnahen oder naturgemäßen Waldbewirtschaftung durchgeführt werden.

Bei der Holzernte sollte deshalb darauf geachtet werden, dass einerseits genügend Bäume
stehen bleiben, um die Nester vor zu starker Besonnung zu schützen, und andererseits nicht
die ganze Nahrungsgrundlage der Ameisenvölker vernichtet wird. Kahlschlag sollte in
solchen Bereichen also vermieden werden oder es sollten zumindest geeignete Standorte
erreichbar sein, sodass sich die Ameisen durch selbständige Übersiedlung am Leben erhalten
können.

Außerdem ist sowohl bei den Schlägerungen als auch bei der Rückung auf Nester Rücksicht
zu nehmen, um sie bei den Arbeiten nicht zu beschädigen. Oft kommt es auch vor, dass
abgeschnittenes Astwerk auf Ameisenkolonien geworfen wird, wodurch diese zu wenig Licht
bekommen. Die Lagerung von Holz in der Nähe von Ameisennestern sollte ebenfalls
vermieden werden, da dieses Angebot die Ameisen oft zu einer Besiedlung veranlasst und das
Nest dann beim Abtransport des Holzes zerstört wird. Hier hilft meist schon eine gut sichtbare
Markierung der Nester, um die Forstarbeiter auf die Anwesenheit der Ameisen aufmerksam
zu machen. Wurden sie ausserdem auf den Wert der Waldameisen hingewiesen, wird es zu
weniger Beschädigungen kommen.
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Zusätzlich kann man bei der Jungwuchspflege und bei Durchforstungen darauf achten gute
Bedingungen für vorhandene Nester zu schaffen, indem man eine zu starke Beschattung
verhindert und Baumarten fördert, die im gesamten Jahresverlauf ausreichend Nahrung in
Form von Honigtau liefern. Bewirtschaftungsmaßnahmen können ebenso dazu verwendet
werden, um geeignete Standorte für die natürliche Neuansiedlung oder die Ausbreitung von
Kolonien bereitzustellen. So kann man im Umfeld von polygynen Nestern an geeigneten
Stellen die Lichtverhältnisse soweit verbessern, dass diese bei geeigneter Volksstärke
versuchen könnten durch natürliche Ablegerbildung neue Nester zu gründen.

Notumsiedlungen

Durch Baumaßnahmen kommt es immer wieder dazu, dass Waldameisennester nicht an ihrem
Standort verbleiben können. Auch Nestanlagen in stark vom Menschen genutzten Bereichen
können ein Grund dafür sein, dass Ameisenvölker umgesiedelt werden müssen. Derartige
Vorhaben sollten jedoch langfristig geplant werden können. Für eine erfolgreiche Umsiedlung
sind nämlich einige grundlegende Dinge zu beachten.

Für ein Weiterbestehen des Volkes ist das Überleben der Königin/Königinnen unabdingbar.
Damit sich diese mit hoher Wahrscheinlichkeit im übersiedelten Nestmaterial befinden und
bei der Aktion nicht getötet werden ist es wichtig den richtigen Zeitpunkt zu erwischen. Die
Königinnen befinden sich nur im zeitigen Frühjahr in der Nestkuppel, deren locker
geschichtetes Material keine so große Gefahr für eine Beeinträchtigung bei der Umsiedlung
bildet. Später im Jahr sind sie tiefer im Erdteil des Nestes anzutreffen. Abgesehen von der
äußerst geringen Wahrscheinlichkeit, dass sie sich im eingesammelten Material befinden, ist
die Gefahr sehr hoch, dass sie durch das verdichtete Erdreich zerdrückt werden.

Bei monogynen Völkern sind die Erfolgsaussichten generell eher gering. Aber auch bei
polygynen Nestern bedarf es einer umsichtigen Vorgehensweise beim Abtragen des alten
Nestes und einer sorgfältigen Auswahl des neuen Standortes (vgl. Kapitel 6 und 8.2.1.). Am
besten eignen sich Plätze, von denen man weiss, dass dort schon einmal Waldameisen
vorgekommen sind. Eine genaue Schilderung der Vorgehensweise erfolgt an dieser Stelle
nicht, da der Autor der Meinung ist, dass dieses Wissen nicht durch eine einfache Aufzählung
der Arbeitsschritte vermittelt werden sollte, sondern direkt am lebenden Objekt erfolgen
muss.
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9. Ergänzende und weiterführende Literatur

Für die Erstellung des Skriptums wurde neben eigener Forschungsergebnisse eine Vielzahl
von Veröffentlichungen verwendet. Im Folgenden wird eine Auswahl von Schriftstücken und
Büchern angeführt, die für eine weitere Vertiefung in das Thema Ameisenschutz und
Ameisenkunde dienlich sein können.

Altenkirch, W., Habermann, G., John, B. und H. Fuhrich (1994): Ameisenschutz im
forstlichen Alltag. Merkblatt Nr. 29 der Niedersächsischen Forstverwaltung.
Bretz, D. (1990-1996): Ameisenschutz-Praxis. Serie in: Ameisenschutz in Hessen 4/5 und
Ameisenschutz aktuell 5-10, 1-188
Dumpert, K. (1994): Sozialleben der Ameisen. Parey Verlag.
Schwenke, W. (1985): Ameisen - der duftgelenkte Staat. Landbuch-Verlag.
Seifert, B. (1996): Ameisen beobachten, bestimmen. Naturbuchverlag.
Travan, J. (1996): Ein Waldameisenlehrgang für Forstleute, Ameisenheger und
Naturschützer. Ameisenschutz aktuell Sonderheft.

Themenheft Ameisen der Zeitschrift: Praxis der Naturwissenschaften, Heft 6/51, Sept. 2002

Interessante Informationen gibt es auch auf der Internetseite der deutschen
Ameisenschutzwarte: http://www.ameisenschutzwarte.de/


